
Lager Moutfort:

Im Jahre 1941 richteten die deutschen Besatzer ein RAD-Lager nahe Moutfort im Ort genannt „Wëllemslach“ ein. Für das ca. 2 ha grosses Gelände, wurden die Ländereien von folgenden ehemaligen Besitzern “konfiziert“:

1) Witwe Marx aus Moutfort

2) Jos Marx aus Moutfort

3) André Jung aus Moutfort

4) Emile Steffen aus Moutfort

Das Lager bestand aus Holzbaracken und bis 1944 diente es diesem Zweck. Die Amerikanische Armee zog, nachdem sie im September 1944 hierlands Fuss gefasst hatte, ins Lager ein und blieb hier bis Mitte Februar 1945.

Bis Januar 1946 bewachte das 2te Bataillon, 4 Cie der neu gegründeten Luxemburgischen Armee das jetzt als PW-Lager dienende Gelände.

Ab dann zog die 3. Cie des 2ten Bataillon in Lager ein und diente als Wachmannschaft für die PW.

Das PW-Lager war zu dem Zeitpunkt dem Ackerbauministerium unterstellt.

Im Februar 1946 sendete das Internationale Rote Kreuz aus GENF, 2.000 Karten für die Kriegsgefangnen des Lagers (Abbildung Nr. A), damit die Zentrale in Genf über ihr Verbleiben Bescheid wusste und so die Angehörigen ev. informieren konnten. Am 4. November 1946 informierte das Ackerbauministerium, diese Stelle, dass zu jener Zeit 2.780 deutsche Kriegsgefangene in der Landwirtschaft beschäftig seien.

Lucas Charles aus Bourglinster (Abbildungen Photos auf CD) ersetzte im Laufe des Jahres 1946 den Lagerkommandanten aus Moutfort und berichtet hierüber:
„Ich bin Jahrgang 1917 und war vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges Mitglied der damaligen „Freiwilligen Kompanie“, eine Grundschule zur Ausbildung für spätere Gendarmerie-, Polizei- oder Zollbeamte. Während des Krieges erfuhr ich das Schicksal der Freiwilligen Kompanie: Demütigung, Umschulung in Deutschlands, Gefängnis daraufhin schonungslose Resistenz – und Sabotage-Aktionen…

Nach Kriegsende diente ich ab 1946 als Unteroffizier in der neu gegründeten luxemburgischen Pflicht-Armee. Im Laufe des Jahres, ersetzte ich während ca. 14 Tagen den damaligen Lagerkommandanten des POW-Lager Moutfort, Sergeant-Chef Jeff Welter, ebenfalls Mitglied der aufgelösten Freiwilligen Kompanie. Bei meiner Einführung ins Lager, durch einen Luxemburger Kaporal, wurden mir die Belegschaft sämtlicher Baracken vorgestellt. Jede Baracke in Moutfort war nummeriert, ein Verantwortlichen unter den Gefangenen  meldete mir den Zahlenbestand der augenblicklichen Belegschaft.

Ich kann mich noch erinnern, dass beim Besuch der ersten Baracke mir ein recht übler Gestank entgegen kam. Die gesamte Belegschaft sah ungepflegt aus, der Raum war nicht aufgeräumt und schmutzig. Daraufhin erinnerte ich die Belegschaft an die strenge Disziplin die auf diesem Gebiet innerhalb der deutschen Wehrmacht vorgeherrscht hatte. Ich forderte sie auf, sich selbst und ihren Aufenthaltsraum sofort inspektionsmässig in Ordnung zu bringen. Als ich nach Beendigung meines Rundganges zu jener Baracke zurückkehrte, war alles gesäubert, die Bärte der Mannschaft waren ab, die Uniformen in Ordnung gebracht und der Verantwortliche meldete mir militärisch korrekt: Befehl ausgeführt! Daraufhin lobte ich die Belegschaft und bot ihnen faire Zusammenarbeit und ein formloses Beschwerde-Recht an. In der folge gab es keine nennenswerte Verfehlungen mehr.

Gelegentlich der Inspektion einer zweiten Baracke traf ich zu meinem grössten Unbehagen unter den Gefangenen auf eine mir gut bekannten Luxemburger, welcher kurz vor Ausbruch des Krieges als Grenzschutz-Soldat der ehemaligen Freiweilligen Kompanie zugeteilt worden war. Damals hatte ich mich mit ihm angefreundet; er war erst 17 Jahre alt, sympathisch und ein guter Kamerad. Während den Kriegswirren hatten sich unsere Wege getrennt. Meine Nachforschungen nach Kriegsende ergaben, dass er sich später, angeblich „freiwillig“ (im Machtbereich der Nazis ein dehnbarer Begriff) zur Waffen-SS gemeldet hätte.

Als ich ihn nun unerwartet im Lager Moutfort inmitten deutscher Kriegsgefangenen sah und wie er als Kriegsverletzter versuchte seinen amputierten Unterarm vor mir zu verbergen, stockte mir der Atem …

Dies war der einzige Luxemburger, den ich während meiner kurzen Zeit im Lager Moutfort antraf. Später wurde erzählt, dass noch weitere Luxemburger, die sich freiwillig in die Deutsche Wehrmacht oder zur Waffen-SS gemeldet hatten, im Lager interniert waren.

Gemäss den Lagervorschriften wurden die auf dem Krontrollturm montierten Scheinwerfer sowie die dreifache Stacheldrahtumzäunung ständig kontrolliert. Weiterhin gab es regelmässig Inspektionen in den einzelnen Baracken und ein tägliches Antreten zum General-Appell um festzustellen, ob noch sämtliche Gefangenen präsent waren. 

Jeden Morgen verliessen ein Teil der Kriegsgefangene das Lager unter Begleitaufsicht um auswärts Arbeiten, gewöhnlich im Interesse der Allgemeinheit, zu verrichten. Am Abend brachte man sie dann ins Lager zurück. Beim Verlassen des Lagers und bei der Rückkehr der Arbeitskommandos wurde jeder einzelne Gefangen auf Waffen und deutsches Geld untersucht. Deutsches Geld war nämlich sehr gefragt unter den Gefangenen. Bei einem eventuellen Fluchtversuch war dieses Geld sehr behilflich, zum Beispiel um eine Zugfahrkarte zu erstehen um auf diese Weise schnell zurück in die Heimat zu gelangen.

Bei den Kriegsgefangenen handelte es sich, zumindest dem Anschein nach, nur um einfache Soldaten der Wehrmacht. Offiziell gab es weder deutsche Offiziere noch Unteroffiziere im Lager Moutfort. Vor der Gefangennahme rissen fast sämtliche Soldaten ihre Dienstabzeichen von der Uniform ab, so dass vom Äusseren her kein Dienstgrad festgestellt werden konnte.

Im Lager selbst galten die beim Militär üblichen Regeln und Vorschriften; zu irgendwelchen Aufständen ist es, soweit bekannt, nie gekommen. Im Gegenteil: unter den Kriegsgefangenen  befanden sich etliche Berufsschneider, welche die Uniformen der Wachtmannschaften in Ordnung brachten. So kam es dann auch, dass das Verhältnis zwischen den Gefangen und der Wachtmannschaft mit der Zeit besser wurde. Dass dieses Verhältnis zu Beginn des Lagers eher explosiv war, besorgte der damals vorherrschende Zeitgeist des Hasses und des latenten vorhandenen Revanche-Gedankens!“

Am 25. September 1947 wurde das Lager als reines PW-Lager aufgelöst.

Im November 1948 wurde Capitaine Brahms als „gérant“ des Lagers seitens dem Ackerbauministerium und der Militärverwaltung, ernannt. 

Ab 1949 unterstand das Lager der Luxemburgischen Armee. Es diente nun als Lager für sogen. „Personnes déplacées réfugiées“. Hierbei handelte es sich um ausländische Personen welche illegal nach Luxemburg gekommen waren, von der Polizei verhaftet wurden und wo noch nicht klar war ob es sich um entlaufene Kriegsgefangene oder um Personen handelte, welche eine Arbeit hierlands suchten. 

Soweit es möglich war wurde die genaue Identität dieser Personen festgestellt und geprüft ob sie in der Landwirtschaft arbeiten könnten. War dies der Fall, so erhielten sie dementsprechende Arbeitsverträge falls sie freiwillig in der Landwirtschaft arbeiten wollten.

Die Personen welche einen solchen Vertrag unterschrieben, wurden durch das Ackerbauministerium in der Landwirtschaft eingesetzt. In diesem Fall erhielten diese Personen vom Kommandant des Lagers eine „pièce d’identité provisoire“ wodurch der Inhaber eine provisorische Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigung für 15 Tage bis 1 Monat erhielt. Mit dieser „Identitäskarte“ musste der Inhaber bei der zuständigen Gendarmeriestation, wo seine Arbeitsstelle sich befand, vorstellig werden. Die Gendarmerie kümmerte sich in der Folgezeit um die Ausstellung einer definitiven Aufenthalts- und Arbeitsgenehmigung.

Die Personen, welche nicht in der Landwirtschaft arbeiten wollten, wurden der Staatsanwaltschaft zwecks weiteren Massnahmen unterstellt.

Alle auf der Flucht wieder eingefangenen oder nicht mehr benötigten Kriegsgefangenen mussten wieder in das Lager Moutfort eingeliefert werden. Nur das Ackerbauministerium war zuständig Kriegsgefangene in der Landwirtschaft zuzuteilen. 

Andurch eine Liste mit der „Gesamtstärke“ der PW im Lager Moutfort, nach dessen offiziellen Auflösung:

05.10.1947 : 45 PW

10.10.1947 : 59

05.12.1948 :  6

10.12.1948 :  6

Es standen folgende Beschäftigungen auf der Tagesordnung: 

- Kommandos

- Innendienst

- Friedhofkommando

Am 13. und 14. April 1950 befanden sich noch 14 sogen. „Main d’Oeuvre Allemande“  und 3 sogn.  « réfugiés I.R.O. « welche dort von der Luxemburgischen Armee bekostigt wurden. 

Eine Baracke aus dem ehemaligen PW-Lager wurde abmontiert und an der „route de Remich“ in MOUTFORT neu aufgebaut. Hier diente diese als „Home“ für die Scoutstruppe „Folke Bernadotte“ (Abbildung: Photo des Home) und wurde später dem „Club des Jeunes, Moutfort“ zur Verfügung gestellt. Im Jahre 1982 zerstörte dann ein Feuer die gesamte Baracke. 

Das Lager diente der Luxemburger Armee fortan als „Reserve-Camp“ da zu dem Zeitpunkt die neue Kaserne auf „Herrenberg“ nahe Diekirch noch nicht gebaut war. (Febr. 1950). Ende 1955 zogen die ersten Soldaten auf „Herrenberg“ ein.
Bis zur Auflösung des Lagers, welcher im Januar 1951, nur einige ausländische Arbeiter beherbergte, verblieb das Lager offenstichtlich unter Aufsicht des Sergeant titulaire Paul Kinn, welche viele Jahre im Lager als tätig war. Anbei die Erlebnisse seiner noch lebenden Ehefrau (Kinn verstarb 1995) Bertha Kinn-Schmit, aus jenen Jahren kurz nach dem Kriege:
 „Gebürtig bin ich aus Sandweiler. Während dem Dorfweihfest 1946 lernte ich meinen zukünftigen Ehemann Paul Kinn  kennen. Zu der Zeit war Paul der Lagerkommandant des PW-Lagers im nahen Moutfort. In der Anfangszeit besuchte ich Paul regelmässig im Lager. Da meine Mutter nichts von unserer Liebelei wusste, gaukelte ich ihr vor, ich würde meine Kusine Alice in Sandweiler besuchen um dann in Wahrheit mit dem Fahrrad zu Paul ins Lager zu fahren. 

Ich kann mich erinnern, dass er in einer Baracke einquartiert war, zur welcher eine breite steile Treppe führte. In dieser Baracke war ebenfalls eine grosser Versammelungsraum, die Krankenstation welche von einem deutschen Arzt geleitet wurde und ein Unterhaltungsraum untergebracht. Ausserdem befand sich hier ein grosser Gemeinschaftsraum welcher ebenfalls als  Essensraum diente.

Was mir bei den ersten Besuchen im Lager (Abbildung: Photo mit luxemburgischer Fahne aus dem Lager) auffiel war, dass Paul fast ein freundschaftliches Verhältnis mit den Gefangenen unterhielt. (Abbildung: Photo auf der Treppe). Jedoch zollten sämtliche Gefangene ihm den nötigen Respekt.

Die Gefangenen waren in ca.10 Baracken untergebracht und es herrschte eine peinliche Sauberkeit im gesamten Lager. 

Alle Gefangene trugen während der Zeit als ich Paul besuchte kakis Hemde mit kakis Hosen. Auf den Hemden war kein „PW“-Schriftzug aufgetragen. Ob eine solche Erkennung auf der Hose aufgetragen war, vermag ich heute nicht mehr zu sagen.

Einige Gefangene waren sehr handwerklich begabt und fertigen Paul eine Vielzahl von einmaligen Gegenständen an: Schachteln aus Granathülsen (Abbildung: Photo dieser Schachtel), Messer mit Photos im Griff  (Abbildung: Photo dieses Messergriffes); andere malten Bilder (Abbildung: Photo einiger dieser Bilder) wiederum andere waren z.B. Doktor von Beruf oder begabte Musiker. So erinnere ich mich noch an einen Abend im Lager als ein Gefangener auf der Geige von Paul’s Mutter ein wunderbares Konzert gab; diese wunderschöne Klänge habe ich heute noch ihm Ohr. 

Im Lager selbst waren ausschliesslich deutsche Kriegsgefangene, d.h. mir sind nur Personen deutscher Nationalität begegnet. Ob unter diesen ev. auch luxemburgische Freiwillige waren, kann ich nicht sagen.

Um das gesamte Lager war Stacheldraht gezogen und es gab einige Wachtürme. Im Eingangsbereich kontrollierten luxemburgische Soldaten die Besucher. Die einzelnen Baracken waren jedoch nicht mehr von Stacheldraht umzäunt und die Gefangene konnten sich frei im Lager bewegen  

Mir ist nicht bekannt, dass es im Lager zu irgendwelchen Fluchtversuchen oder z.B. Schlägereien unter den Gefangenen gekommen ist. Ich hatte von Anfang an den Eindruck, dass sämtliche PW’s sich wohl im Lager fühlten und alles für ihren Kommandanten tun würden. 

Paul trug z.B. fast nie eine Uniform im Lager. Derselbe wollte den Gefangenen  zeigen, dass sie keine Angst vor ihm haben müssten. Er sei wohl ihr Kommandant und auch manchmal streng, jedoch wollte er dies nicht durch ein Uniform zeigen. So mussten die Gefangen ihn auch nicht militärisch grüssen. 

Paul hatte einen PW namens „Hans“ (ABBILDUNG: Photo von Hans) welcher ihm immer zur Hand stand. Er putzte Paul’s Schuhe, machte sein Bett und backte z.B. einen Kuchen für mich und Paul, wenn ich zu Besuch im Lager war. Hans war ein immer hilfsbereiter Mensch. Derselbe hatte sich in jungen Jahren freiwillig zur Hitlerjugend gemeldet, jedoch hatte er sich komplett von dem nationalsozialistischen Gedankengut abgewendet.

Der verantwortliche Offizier im Lager war zu jener Zeit Brahms Max, welcher meinem Mann von Zeit zu Zeit einen Besuch abstattete. Paul und Max verstanden sich sehr gut. Max hatte kein Zimmer im Lager und übernachtete somit auch nicht dort.

Die Wachmannschaft erhielt täglich ihr Essen aus der Heilig-Geist-Kaserne aus Luxemburg-Stadt. Die Lagerinsassen mussten sich ihre Mahlzeiten selbst zubereiten. Denselben stand eine Küche in der Kommdantenbarracke hierfür zur Verfügung. Hier war ebenfalls eine Bibliotheke mit vielen Büchern eingerichtet worden. In diesem Raum spielte ebenfalls oft der „kleine blasse“ Gefangene auf seiner Geige Stradewari für die Gefangenen.

Täglich erschienen Bauern aus der Umgebung am Lagertor und fragten Paul ob er ihnen nicht einige Gefangene für z.B. dringende Feldarbeiten oder andere Arbeiten im Betrieb ausleihen könnte. „Wieviele brauchst du denn?“, fragte Paul und etwas später verliessen die gewünschte Zahl von PW’s das Lager um dem Bauer zu helfen. Die Gefangene wurde nur von 1 bis 2 Soldaten bewacht, denn es kam nie zu Ausreissversuchen. Abends wurden die Gefangenen dann wieder zurück ins Lager gebracht. Ich muss hier erwähnen, dass sämtliche Gefangene diese Arbeit gern taten und dass es immer genug Freiwillige für diese Art von Arbeit gab. Denn so konnten sie dem eintönigen Lagerleben für einige Stunden entfliehen. Ausserdem erhielten sie eine andere (bessere) Mahlzeit als im Lager und nebenbei konnten ebenfalls „Kontakte“ mit der ( auch weiblichen) Bevölkerung geknüpft werden.

In OETRANGE bei der dortigen Mühle befand sich zu der Zeit ebenfalls ein Gefangenenlager. Ich kann mich erinnern, dass mein Mann oft mit dem dortigen Lagerkommandant zusammenkam. Das Lager wurde ebenfalls von der luxemburgischen Armee streng bewacht, jedoch war dieser Lager kleiner als dasjenige von Moutfort.  

Paul wohnte zu jener Zeit bei seiner Mutter in Larochette und fuhr von hier aus mit dem Fahrrad zum Lager. Als wir 1949 heiratete arbeitete er noch im Lager. Anschliessend kam er dann nach Liblar nahe Köln zur Bewachung der Kohlenzüge. Anschliessend wurde mein Mann nach Walferdingen dann nach Bitbourg um schlussendlich nach Diekirch zur neuen Kaserne abkommandiert. Hier ging er dann auch im Jahre 1978 in Pension.“

Abbildung: Passphoto Bertha Kinn-Schmit.

Bertha Schmit ist gebürtig aus Sandweiler wo ihre Familie lange Jahre die Schreinerei Schmit führt. Im Jahre 1949 heiratete sie Paul Kinn. Aus der Ehe ging ein Sohn und eine Tochter hervor. Seit 1974 lebt Frau Kinn in Bettendorf. Ihr Ehemann verstarb im Jahre 1995.

Auch heute noch denkt sie gerne an die Zeit zurück als sie ihren Ehemann im Lager Moutfort besuchte.
